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Schweizerische Lererzeitung.
Organ des schweizerischen lererfereins.
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Einsendungen für di redakzion sind an herrn schulinspektor Wyss in Burgdorf oder an herrn professor Gotzinger in St. Gallen oder an herrn sekundarlerer

llleyer in Neumünster bei Zürich, anzeigen an den ferleger J. Huber in Franenfeld zu adressiren.
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bundesrefision. Bern : Ferwaltnngsbericht der erzihungsdirekzion. Kreissinode Burgdorf. — Kleine mitteilungen, — Wien. Diplome.
Rezensionen. — Offene korrespondenz.

DI EIDGENÖSSISCHE HOCHSCHULE.

Wenn bis heute di „Lerermta#" zu der in neuerer
zeit wider zu tage getretenen frage über errichtung einer
schweizerischen hoehschule geschwigen hat, so ist das nicht

geschehen, weil si diser frage kalt oder lau gegenüber-
stände. Im gegenteil, si wünscht, dass das projekt bald

feste form und gestalt gewinne;— sondern si hat darum

geschwigen, weil ir der bauptsache nach di sache so ein-
fach schin, dass darüber wenig zu schreiben wäre, Seit-
"dem nun aber, angeregt durch den lokalpunkt, gar son-
derliche projekte in di öffentlichkeit getreten sind, will si

mit irer meinung nicht länger zurückhalten.
Wenn di schweizerische Eidgenossenschaft eine hoch-

schule errichtet, so wird si das deßhalb tun, weil si eine

solche anstalt zur erhaltung, förderung und entwickelung
ires eigenen Organismus passend erachtet. Bloß der
Wissenschaft zu libe wird si ganz gewiß nichts derartiges
unternemen und kein fernünftiger mensch das auch fon

ir fordern. Ebenso wenig wird si gewillt sein, den etwas

magern hochschulbüdgets der bestehenden hochschulen

mit eidgenössischen subfenzionen unter di arme zu greifen.
Wenn di Eidgenossenschaft eine hoehschule will, so will
si diselbe in iren eigenen dinst und zwar gar nicht ein-

seitig in den dinst einiger ideen, welche heute di gemüter
aufregen und gar nicht einseitig in den dinst gewisser
mit dem praktischen leben eng zusammenhängender Wissens-

zweige, sondern weil ganz überhaupt für uns so gut wi
für jedes andere land der besitz einer hoehschule eine

art fon garanti bitet für di gesundheit des gesammten
höhern geistigen lebens der nazion. Hat man ja mit recht

betont, wi di Schweiz heute innerhalb der feränderten

europäischen statengruppen doppelt Ursache habe, für
Stärkung des ir als besondern Organismus zukommenden

innern lebens besorgt zu sein. Und zwar kann man ganz
wol damit einferstanden sein, dass di sitte filer schwei-

zerischer jünglinge,auf auswärtigen hochschulen ire wissen-

schaftliche ausbildung zu suchen, wi si bis jetzt uns zum

segen gereicht habe, so auch in zukuuft unserm lande

zum segen gereichen werde. Auch wir sind diser mei-

nung, sehen aber nicht ein, warum deßhalb eine eigene
hoehschule in unserm dinste nicht dennoch erstellt werden
könnte und dürfte. Eine rechte hoehschule kann zu noch

ganz andern dingen tauglich sein, als zum jugendunter-
richte, welcher freilich ire erste aufgäbe sein und bleiben

wird. Man kann ebenfalls überzeugt sein, dass di be-
stehenden kleinem schweizerischen hochschulen für iren

engern bezirk wi für di gesammte Schweiz bis jetzt fil,
"ser fil gute fruchte getragen haben. Wir sind auch dafon

überzeugt, fermögen aber nicht einzusehen, weßhalb di
Eidgenossenschaft nicht ebensogut aus denselben gründen
und noch aus mereren dazu eine eigene eidgenössische
hoehschule errichten könnte und dürfte. Wenn unter
zweiundzwanzig brüdern, deren fater sich bis dahin nicht
fil in den haushält der söne mischte, drei oder fir oder
fünf einen schönen blumen-, kraut-, gewürz- und arznei-

garten besaßen, di übrigen brüder zwar eines solchen

gartens entberten, aber fon den glücklichen besitzern
freundlich eingeladen waren, an den früchten und dem

schatten und dem dufte des gartens teilzunemen, als gern
gesehene gaste natürlich, und der fater fült das bedürf-
niß und siht bei sich di' kraft und di äußern mittel, sich

einen eigenen derartigen garten für alle kinder zusammen

zu errichten : soll er es dann darum nicht tun, weil schon

ein par solche kleinere gärten da sind? Ist es nicht fil
schöner und gedeihlicher für das ganze land, wenn der

große garten neben den kleinen gärten besteht, so lange
eben di reichen söne ire besondern gärten pflegen und

hegen mögen?

Also eine hoehschule im besitze der Eidgenossenschaft
und im dinste des gesammten schweizerischen lebens.

Wir fürchten uns dabei gar nicht for dem gespenst ein-

seitig republikanischer oder gar demokratischer wissen-

schaft. Unser faterland ist groß und filseitig genug und

der ferker zwischen uns und der übrigen weit stark und

einflußreich genug, um eine hoehschule im besten geiste
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ächter wissenschaftlicher lere und arbeit erblühen zu lassen.

Wenn den Baslern, Zürchern, Bernern und Genfern ire
schulen trotz des stärkern oder schwächern einflußes der

engern ferhältnisse ni den geist lauterer Wissenschaft fer-
loren haben, warum sollte nicht eine schweizerische hoch-
schule dasselbe fon sich erwarten dürfen? Und warum
sollte es überhaupt nicht einer solchen hochschule recht
gut anstehen, wenn si sich in irer eigenart dem Charakter

dessjenigen folkslebens anschlißt, dem si dint? — so gut
als di tüchtigsten deutschen hochschulen groß geworden
sind nicht trotz, sondern mit landschaftlichen oder städtischen
besonderheiten. Weist doch unser land so großen reich-
tum auf an allerlei sitte und recht, geschichte und spräche,
gesagtem und gesungenem, an erzeugnissen aller reiche
der natur und kunst, di es wert sind, fon der wissen-
schaft beobachtet, geadelt und ferklärt zu werden und
deren pflege heute unter den jetzigen ferhältnissen ganz oder
halb brach ligen. Wir erwarten ferner, dass eine Schwei-

zerische hochschule mer als es bis jetzt bei den kleinern
geschah, der tummelplatz und di laufban einer anzal

geistiger kräfte fon Schweizern werde, welche bis jetzt
ni dazu kommen konnten, für weitere faterländische
kreise zu wirken und einzustehen. Uns Schweizern sind
in folge der kleinheit unseres faterlandes für di entwick-
lung gewisser berufsarten schranken gesetzt, di ganz ge-
wiß manchem talente hemmend in den weg treten. Ist
uns zwar für wissenschaftliche berufsarten der weg in di
fremde nicht ganz ferschlossen, aber doch immerhin fer-
engt, so steht uns in der Schweiz bis jetzt gar kein wei-
teres zil for äugen als höchstens eine der bestehenden hoch-
schulen und dise haben wider, und mit recht, den grand-
satz, in erster linie di kräfte irer engern kreise zur
arbeit heranzuzihen. Auch in diser hinsieht hätten wir
Ursache, eine schweizerische hochschule zu begrüßen.

Man hat in letzter zeit di notwendigkeit einer Schwei-

zerischen anstalt zur bildung katholischer geistlicher be-

sprochen und betont, eine notwendigkeit, di, wi es scheint,
ein wesentlich bestimmender faktor sein wird, wenn ein-
mal di hochschulfrage fon den eidgenössischen räten be-
handelt wird. Wir dürfen wol in disen blättern daran
erinnern, dass auch der schweizerische lererstand heute
ein ungleich höheres intéressé an der frage nemen dürfte
als for 20 jaren, wo man schon einmal einer hochschule
nahe war. Der ruf nach erhöhter bildung tönt auch bei
im stärker und stärker und wenn auch eine eigentliche
hochschulbildung forläufig kaum das geeignete nächste

zil des schweizerischen folkssehulleres sein dürfte, so ist
doch so fil gewiß, dass eine schweizerische hochschule für
das gesammte Schulwesen ein ungleich wirksamerer mittel-
punkt werden kann, als es jetzt das politechnikum ist.
Wir sehen darum mit zufersicht und hoffnung der weitern
entwicklung des großen faterländischen Projektes entgegen.

VORSCHLÄGE ZU EINER REFORM DES

ZEICHENUNTERRICHTS IN DERFOLKSSCHULE.
(Eingesant.)

Si haben in nummero 32 der „Schweizerischen Lerer-

zeitung" einer reform des Zeichnens in der folksschule ge-
rufen und wünschen zugleich, es möchten Ire forschläge
einen recht lebhaften gedankenaustausch über di angeregte
reform feranlaßen. Indem ich disem Irem wünsche ent-

spreche, bemerke zunächst, dass ich keine eigentliche ab-

handlung über das freihandzeichnen zu schreiben gedenke,
sondern nur dijenigen mitteilungen mache, welche unser
fererte herr Bion, unlängst noch lerer des freihandzeich-

nens in St. Gallen, an dem im jare 1871 auf Mariaberg
bei Rorschach abgehaltenen repetentenkurse seinen auf-

merksamen zuhörern darlegte. Ganz einferstanden mit der

fon Inen ausgesprochenen ansieht, dass der einzelunterricht
nach forlagen dem klassenunterrichte weichen müsse, hat

es bisher im allgemeinen und namentlich für den minder

begabten lerer an der rechten metode gefeit, um den unter-
rieht im freihandzeichnen zu einem durch die natur all-

gemeiner bildungsanstalten gebotenen klassenunterricht zu

stempeln. Der Unterricht im freihandzeichnen muß aber

zum klassenunterrichte werden, und das wird es auch nach

der fon herrn Bion uns entwickelten und bereits in manchen

schulen eingefürten metode. An der hand der fon herrn
Binz angefertigten karton-modelle, welche auch an der

Weltausstellung in Wien einen platz gefunden haben, werden
alle schüler in gleicher weise dem gemeinsamen zile ent-

gegengefürt, und auch der im zeichnen weniger begabte
lerer muß im stände sein, disen klassenunterricht zu leiten.

Di leitenden grundsätze und regeln fiir den Unterricht im
freihandzeichnen sind nun etwa folgende.

Der zweck des Zeichnens in der folksschule bestet

darin, das auge an ein seAen zu gewönen, also

ausbildung des sehfermögens. Damit hängt zusammen di
der Aand, dass si möglichste fertigkeit erlange,

als ausübender teil dem auge zu folgen und gegenstände,
wirklich gesehenes oder auch nur geistig geschautes in

möglichst treuer und richtiger darstellung wider geben zu
können. Als fernere aufgäbe des Zeichnens muß betrachtet

werden, den sinn für Ordnung, reinlichkeit, ausdauer und

genauigkeit, somit den Schönheitssinn zu wecken, zu pflegen
und zu nären, wodurch das sittliche gefül des menschen

gehoben und gestärkt wird.
Um den aufgestellten zweck und das forgesteckte zil

zu erreichen, ist der Unterricht im zeichnen fon zwei Seiten

aufzufassen :

1. als eine erlangung materieller fertigkeit und
2. als geistiges bildungsmittel, wodurch di erzihende

oder pädagogische aufgäbe gefördert wird.
Das erlernen der fertigkeit hängt einmal ab fon dem

talente oder der begabung des schülers, dann fom fleiße
desselben und endlich fon einem gehörigen melodischen

gange. Das erzihliche element ligt aber hauptsächlich und

forzugsweise in der hand des lerers, als welches bezeichnet
werden muß: angewönung an Ordnung, reinlichkeit, bil-
dung des geschmacks und Schönheitssinnes.

«
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Wir stellen desswegen folgende allgemeine grundsätze
und regeln zu konsequenter durchfiirung für den Unterricht
im zeichnen auf.

1. Der Unterricht im zeichnen muß betrachtet und auf-
gefaßt werden als notwendige bedingung zu einer harmoni-
sehen ausbildung und entwicklung des menschen.

2. Es ergibt sich somit, dass derselbe nicht als spilerei
oder als gegenständ angenemer und tändelnder unterhal-
tung angesehen und betriben werden darf, sondern, wie
jeder andere Unterricht, als ein auf das leben forbereitender
und durchaus notwendiger.

3. Da diser Unterrichtsgegenstand als obligatorisches
lerfaeh in unsern schulen eingefürt ist, so ligt es in der

ptlicht des lerers, sieh nicht nur der wirklich oder scheinbar
für dises fach mit talent begabten schüler anzuneu.en,
sondern aller schüler ohne ausname in gleicher weise und
mit derselben aufmerksamkeit, wie der pädagogische zweck
des Unterrichts solches ferlangt.

4. Da es di ganz besondere aufgäbe dises Unterrichts
ist, hei den Schülern den sinn für Ordnung, reinlichkeit
und genauigkeit, überhaupt den ästhetischen oder schön-
heitssinn zu wecken und zu pflegen, so erscheint es als
eine conditio sine gna non, dass der lerer selbst für sieh
und seine Umgebung strenge auf Ordnung halte.

5. Das zeichnen hat, wie jeder andere Unterricht, einen

naturgemäßen, der fassungskraft und dem ferständniß des

schülers entsprechenden weg einzuschlagen. Es ist des-

wegen auch in disem unterrichte notwendig, sich im all-

gemeinen an einen bestimmten lerplan zu halten.
6. Dem eigentlichen unterrichte im zeichnen muß ein

gründlicher Unterricht in der formenlere als anschauungs-
Unterricht forangehen. Da es, wi di erfarung zeigt, zimlich
lange get, bis di hand des schülers insoweit erstarkt ist,
dass si fertigkeit im zeichnen der linien erlangt, so halte
und sehe man mer darauf, dass di linien fein und leicht
gemacht werden. Dise übung muß one gum mi forgenom-
men und so lange betriben werden, bis si zur fertigkeit
geworden ist. Hirauf kömmt di weitere forderung der

richtigkeit der gezeichneten linien, di forderung nämlich,
dass di linien gerade, senkrecht, wagrecht u. s. w. seien.

7. Beim Unterricht im freihandzeichnen ist alles ab-

messen sowie überhaupt der gebrauch aller mechanischen

hülfsmittel strenge zu untersagen.
8. Für den Unterricht ist es ersprißlicher, in den un-

tern klassen nicht nach einzelnen forlagen, sondern nach

modellen alle schüler eine und diselbe aufgäbe lösen zu

lassen. An fähigere schüler, welche di allen gemeinsame
aufgäbe schneller lösen, müssen auch strengere anforder-

ungen mit rücksicht auf genauigkeit gestellt werden.
9. In obern klassen kann auch nach forlagen gezeichnet

werden. Wird nach forlagen gezeichnet, so überlasse man
di wal der forlagen nicht dem schüler. Der lerer gebe
dem schüler di forlage mit sorgfältiger beobachtung und

innehaltens eines sistematischen ganges. Der lerer mache
di schüler auf di Wichtigkeit und bedeutung jeder linie
aufmerksam, was durch fergleichung und anschauung an

natur- oder plastischen gegenständen ja leicht möglich ist.

10. Di korrektur des lerers geschehe mer durch das

wort als durch selbst handanlegen fön seite des lerers.
Der lerer zeige nur di manipulazion, z. b. das sehattiren
u. s. w. auf besonderm blatte.

11. Zeichnen di schüler nach forlagen, so ist es zweck-
mäßiger, den entwurf der Zeichnung nur in der schule
unter den äugen des lerers anfertigen zu lassen. Die aus-
fürung, das sogenannte ferstärken und sehattiren mag dem
häuslichen tleiße überlassen werden. Der lerer kontrolire
di arbeiten der schüler genau, das heißt er sehe darauf,
dass jede angefangene arbeit auch follendet und abgegeben
werde.

12. Das sehattiren ist beim zeichnen in der folksschule
durchaus kein notwendiges erforderniß; man halte mer auf
schöne, korrekte umrisse und lasse jedenfalls nur talent-
folle schüler zum sehattiren übergehen. Man zersplittere
ferner di kräfte der schüler nicht allzuser, indem man si

in allen ferschidenen zweigen des Zeichnens herumfaren
und bald Ornamente, bald blumen, tire, menschliche köpfe
oder gar landsehaften zeichnen läßt. Letzteres, das heißt
das zeichnen fon landsehaften, sollte in der folksschule

gar nicht forkommen. Liber weniger, aber recht und

gründlich, damit der schüler einen gewinn für das leben
dafontrage.

Was hir mit wenigen Sätzen angedeutet wurde, ist
seiner zeit fon herrn Bion selbst in ferschidenen forträgen
weitläufig auseinander gesetzt worden. An der hand der

karton-modelle, welche bei herrn Bion bezogen werden
können, wurde nachgewisen, dass jeder lerer, auch der-
jenige, welcher keine fertigkeit im zeichnen hat, im stände

ist, erfolgreich nach diser metode zu unterrichten. Di
metode hat sieh bei uns schon an gar manchen orten ein-
gebürgert, und referent kann mit gutem gewissen bezeugen,
dass er seit einfürung diser metode am unterrichte selbst

mer interesse gewonnen hat. Was di dem unterrichte zu
gründe gelegten modelle betrifft, so kann mit denselben
eine große manigfaltigkeit fon kombinazionen forgenommen
werden. Es kann dises namentlich geschehen durch das

nebeneinanderlegen diser oder jener figuren, wodurch di
schüler lange beschäftigt und so zu sagen unfermerkt zu
einer Sicherheit in den grundelementen gefürt werden kön-

nen, auf welcher später leicht fortzuarbeiten ist. Di not-
wendige einteilung der figuren wird jeder lerer selbst leicht
herausfinden. Mit den blatt-, tulpen-, glocken-, herzformen

u. s. w. sind, wenn diselben einzeln gezeichnet werden,
auch wider Zusammenstellungen zu bordüren, rosetten u. s. f.
forzunemen, so wi diselben, namentlich di tulpenformen,
als auseinander sich bildend oder wachsend forgestellt
werden können.

Wenn es mir gelungen sein sollte, manchen lerer für
eine metode gewonnen zu haben, welche im unterrichte
für das freihandzeichnen gewiss allein di richtige ist, so

ist damit der zweck diser zeilen erreicht. For allem aber

gelte der walspruch : „Liber wenig, aber recht genau und
reinlich und frei fon allen mechanischen hülfsmitteln.^



SCHWEIZ.

Erbauliches. Am 2. August haben sich in Ölten

„di freunde christlicher erzihung und bildung" fersammelt.
Herr JoA. Meier, hausfater der rettungsanstalt FVeiensZei»,

kt. Zürich, hat in der fersammlung einen fortrag gehalten
über di frage: „ Was fcann der eoangreZiscAe Zerer znr /ör-
deran# cArisZZicAer ZererAiZdM»<7 AeiZra<?en ?" Diser christ-
liehe fortrag, feröffentlicht in nr. 17 der „Blätter für die
christliche Schule"', übertrifft an unchristlicher bornirtheit
und unferschämtheit so zimlich alles, was ich bis dahin aus
dem lager der pietisten und frommen gelesen habe. Nach
einer langen geschichtlichen einleitung, in der gezeigt wird,
dass di kirche di mutter der folksschule sei, wird behauptet,
dass in den schweizerischen seminarien und schulen nicht
mer christliche lere und christliches leben herrsche. Herr
Meier sagt : „ No AerrscAZ nnn in unser» staZsse»nman"en /asZ
durcAs Aand weg* di sogrenarwde re/ormZAeoZogri and too eZwa

eines nocA in dises /arieasser greZangrZ isZ, da wirds nicAZ

mer Zantpe ansZeAen, Ais es aucA miZscAi^'Z". Ob man bei
diser reformtheologi in den seminarien noch fon cArisZZicAer

lererbildung reden kann, das werden wir sofort entscheiden

können, wenn wir einige irer </ZanAenssäZze*) über di grund-
warheiten unseres allgemeinen ungezweifelt-m chiistlichen
glaubens hören: di menschliehe fernunft ist di alleinige
erzeugerin der warheit. Di AiAeZ ist ein menschliches buch
foller irrtümer, sagen und miten und wer da behauptet,
si sei als Gottes Offenbarung di alleinige quelle unseres
glaubens, di untrügliche warheit und einzige richtschnur
unseres wandels und lebens, der hat an ir einen papirenen
Papst. Das alte testament ist hebräische sage und poesi

ganz wi di indischen, chinesischen und mohamedanischen

religionsbücher. Das neue testament rürt gar nicht fon
den aposteln und jungem Jesu her, di zu seiner zeit ge-
lebt haben, sondern es ist fon spätem christlichen schritt-
stellern ferfaßt, teils um di im laufe einiger jarhunderte
entstandenen christlichen sagen zu sammeln, teils ferschidene
streitsätze und lermeinungen zu ferteidigen und festzu-

stellen, namentlich di ansichten der heidenchristen gegen-
über denen der judenchristen oder der Pauliner gegen di
Petriner. Fester als der St. Gotthard steht den reformera
di Überzeugung, dass gegen di naturgesetze ni etwas ge-
schehen ist, ob es nun in Palästina oder Rom, in Mekka
oder Indien gechehen sein 6oll. Wunder sind unmöglich.
Fon einem GoZZ, der di weit erschaffen hat und si gleich
als mit seiner hand noch erhält und regiret, wissen si

nichts. Gott ist inen di in der weit sich ferwirklichende
fernunft, di in derselben bewußtlos waltet. Di weit und
Gott sind ewig. Alles was in der weit ist, ist ein teil fon
disem Gott, di gesammtheit der weit Er selbst. Natürlich
hört und erhört diser Gott auch keine gebete; wer noch
beten mag, der kann es tun; es hat jedenfalls den nutzen,
dass man sich selbst erhebt, dass man mit der eigenen
seele ein zwigespräch hält und sich in di idé des waren,
guten und schönen fersenkt. Jesus CArisZus, Josefs son

*) Man siht, für dise leute besteht das Christentum im bekennen
/on grZauAenssätren.' (D. R)

fon Nazara, war ein mensch wi wir, nicht fom fater in

ewigkeit und aus dem schoße der jungfrau in der zeitge-
boren und darnach wider über di grenzen der menschheit

hinausgehoben. In im war wol das licht und durchleuchtete

in, das leben und beseite in, di gottheit und wonte in im;
aber das alles nur so weit als menschenmöglich ist; so

fil eine menschenbrust fassen und bergen kann, hat- er ge-
habt. Aber di ganze warheit, das folle leben, di unge-
trübte herrlichkeit Gottes zu fassen, zu behalten und als

der unsere uns zu sichern, war auch im nicht möglich.
Er war ein gesalbter, ein son Gottes, ein widergeborner.
Er kann uns nur in so weit dinen, dass wir es im nach-

machen. Seine Schwärmerei und seinen Messiastraum hat

er am kreuze gebüßt und ist im grabe ligen gebliben ;
sein geist aber ist in seinen jüngern auferstanden und lebt
nun in inen fort. Einen fersöner für unsere Sünden brauchen

wir keinen, weil das, was man bisher siinde nannte, nur
e'n notwendiger erscheinungszustand in der sittlichen ent-

wicklung ist. Mit dem glauben an einen persönlichen Gott
fällt auch der glaube an eine persöwZicAe »nsZerAZicAfceiZ

dahin und der so gefiirchtete tod ist nur der formentausch,
eine ferwandlung des stoffes, indem di 14 elemeule, aus
denen unser körper aufgebaut ist, unfergänglich, unfernicht-

bar, ewig sind." Dise lere der reformtheologen wird fon
Meier geradezu als eine „zersZörerin des wäre» cArisZenZums,

aZs ZäuscAungr, lüge und AZendicerfc" bezeichnet. Als schreck-
liehe früchte diser lere werden nun folgende aufgezält :

1. Di schweizerischen seminardirektoren haben sich

an der lererfersammlung in Basel gegen das referat des

herrn GZaZz ausgesprochen, weil dises di bibel allein als

das geoffenbarte wort Gottes und als das mittel bezeichnete,
das den menschen neu zu bilden fermöge!

2. Di zürcherische schulsinode habe seiner zeit dem

herrn 4fö'ZZt»^er eine Zustimmungsadresse votirt.
3. Der schweizerische lererferein habe in Aarau einer

tese fon fffyss beigestimmt, welche ferlange, dass der folks-
lerer sich fon der „kirchlichen dogmatik" emanzipire.

4. Di „Schweizerische Lererzeitung" ferhöne das „bib-
fische" Christentum.

5. Di zürcherischen lerer haben den „antichristlichen"
NieAer zum erzihungsdirektor portirt, „damit er in diser

Stellung am ehesten der kirche und dem biblischen christen-
tum in der schule den garaus mache."

6. Lerer seien redaktoren der antichristlichen bezirke-
blätter und ferhönen das biblische Christentum bei jeder
gelegenheit.

7. Ein filgefeierter lerer in Zürich schaut wärend des

anfangsgebetes in der schule, di hände auf dem rücken,
zum fenster hinaus! etc.

In summa summarum : „ ZJraser scAtiZwese» und unsere
Zerer.scAa/Z greAZ einer enZcArisZZicAwng', enZsiZZZicA»»^ und
AeidniscAen/erZoZZerungr enZg'egren, di jedem lebendigen christen
das herz bluten macht." Daraus erwachsen dem christ-
liehen lerer folgende pflichten.- „Der eoangreZiscAe Zerer siAZ

di cArisZZicAe ZererAiZdwngr ais eine reichsgoftessache an,
di im näcAsZ seinem amZe di wicAZig'sZe und ersZe isZ und di
r nacA Arä/Zen zw /ordern AaZ. JSr Ze^Z daAer Aei grriin-
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dan# itred /orffeifdrerep eoanjjreiiscfeer semireare ferëi/reicfee feared

are rered reiacfet ire sacfee zu der seimigere. Um diß in wirk-
samer weise zu tun, wird er sich fragen: Was bedürfen
di christlichen seminare und di antwort wird lauten :

Uferisfficfee sewiireare feedrer/ere:

1. Gnade bei Gott und den menschen.
2. Lerer.
3. Zöglinge (und nebenbei auch)
4. Geld.
Mit dem geld hört herr Meier auf. Das reich Gottes

ist follendet.
Di „christlichen seminarien" der Schweiz sind:
^cfeiers in Graubünden, Jfreristafdere bei Bern, Ureter-

strad? bei Zürich und Peserese bei Neuenburg.
Es sind diß di seminarien des reiches Gottes: si dinen

der „reichsgottessache", d. i. : der sache des reichsgottes ;

Aber geld feit geld Filleicht sogar Zöglinge, lerer und
warscheinlieh auch di „gnade bei Gott und den menschen!''
Darum kann es jedenfalls nicht schaden, wenn man di
statlichen seminarien der Schweiz, di dem geist der freien
Wissenschaft und forschung, der sache der warheit und dem

waren folkswol dinen, /or alter weit /reefe ferläumdet und
si dem folk als statten der „lüge, des blendwerks und der
Zerstörung des waren Christentums" darstellt und wenn
man di aus inen herforgegangene, freisinnige und warheits-
mutige schweizerische lererschaft der „entsittlichung und
heidnischen ferlotterung" bezüchtigt!

Auch ist einem stupiden köpf nicht zuzumuten, ein-
zusehen, dass drerefe di lerere der warfeeif di sittlicfefeeit eire

besseres /reredawieref erfeält als drerefe dere rofeere afeerpfare&ere

der ortfeodoasere fcircfeereZere rered dass das ware eferisteretrem

reiefet im feefcerereere rered grfawfeere, sorederre ire der sitllicfeere

tat fipf. Aber leichter ist einem solchen buchstabengläu-
bigen son des „reiches Gottes" mit jenem pharisäer an di
brüst zu schlagen und mit ferdrehten äugen zu sprechen :

„Ich danke dir, Gott, dass ich nicht bin, wie dise Zöllner
Solchen gesetzes- und Wortklaubern hat Jesus zuge-

rufen: „Zr offernpeawefete/ wer feed derere ereefe «pewisere, dass

ir dem zrefeüre/ti^ere zorre eretrirereere werdet ?" (Luc. 3, 7.)
Gerade solche Wortklauber und frömmler haben Jesus ge-
kreuzigt und kreuzigen in auch heute wider i

Zrer fereredesre/siore. Das zentralkomite des über 4000
mitglider zälenden Schweiz. Grütlifereins hat dem bundes-
rat zu handen der refisionskommission eine petiziou ein-
gereicht, worin di refisionswünsche der nach geistesfreiheit
und berufsbildung strebenden Grütlianer und sicher auch
einer großen zal anderer Schweizerbürger des nähern for-
mulirt und begründet sind.

In bezug auf schule wird forerst di errichtung eines

eidg. technikums neuerdings empfolen. Der Grütliferein
hat schon for einigen jaren um gründung einer solchen
höhern handwerkerschule in einer wolbegründeten bitt-
schrift petizionirt. Er will, dass damit di lücke zwischen
sekundär- und bessern primarschulen einerseits und dem
politechnikum anderseits ausgefüllt und dem handwerker
di noch überall feiende gelegenheit zur erwerbung jener
allgemeinen forkenntnisse gegeben werde, für welche erst

lerling und geselle reif werden, di si dann aber nirgends

mer zu erlernen gelegenheit finden. Damals haben di

bundesbehörden di anregung wolwollend aufgenommen, da-

gegen tat di bundesgesetzgebung, welcher si überwisen

wurde, in der sache noch nichts, obschon aus dem for-

gehen des kantons Zürich, der ein technikum beschlossen

hat, herforgeht, dass hir nichts weniger als fon einer utopi
di rede ist.

Ein zweiter wünsch geht dahin, es solle durch di

neue bundesferfassung di /offtsseArefe /om- feferifcaiere eire/red?

fee/reif und auf eine achtung ferdinende durchschnittsstufe

gehoben werden.
Ein ganz besonderes gewicht legt ferner der Grütli-

ferein auf fom bunde aufgestellte ?reireimai/orderwre^ere an

di folksschule. Erstlieh enthalten dise di beste kontrole
des laienunterrichts, zweitens hat im jare 1871 schon di

ankündigung einer solchen forderung bei anlaß der bundes-

refision bei mereren kantonen heilsame folgen gehabt. Wird

Umgang hifon genommen, so tritt mit der wegfallenden
furcht for einem eidg. armutszeugniß auch der sehlendriaii

wider ein. Mit den minimalforderungen könnte der bund

so manches, was jetzt bei der militarinstrukzion in kosten,

zeit und mühe wider eingebracht werden muß, auf di folks-

schule ferlegen, di alsdann auf di sämmtlichen höheren

stufen des schweizerischen. Schulwesens in glücklichster,
weil nachhaltigster weise reagiren würde.

Der art. 25 der neuen ferfassung wird deshalb in fol-

gender form gewünscht:
„Der bund ist befugt, eine unifersität, eine politech-

nische schule, ein technikum und andere höhere Unterrichts-

anstalten zu errichten.
„Die kantone sorgen für den primarunterricht. Der-

selbemuß den fom bunde aufzustellenden miremal/orderrereg'ere

entsprechen, fon laien erteilt werden und obligatorisch und

unentgeltlich sein." fP. P-)

BERN. Perwaitreref/sfeericfet der erzifeiuu/sdirefcziore pro
1872. Nach dem bericht zält der kanton Bern 1640 primär-
schulen mit 89,860 schülern; durchschnittszal der schüler

per schule 54,7. Lerer mit leibgedingen gibt es 144. Über

den Unterricht- werden folgende mängel gerügt: Im reli-

gions-unterricht wird zu fil memorirt. Der Unterricht in

der grammatik ist am schwächsten. Im rechnen halten

sich file lerer zu unselbständig an di rechnuugsbüchlein
und fernachlässigen den mündlichen Unterricht. Im Jura

gibt es lerer, di den Litfaden der geschichte auswendig
lernen lassen; auch im deutschen kantonsteil werden in
der geschichte und geografi di schüler mit einprägung
wertloser namen und zalen allzufil abgemüht. In den real-
fächern überhaupt feien noch oft di/eranscfeawficfewngrsîreitfel.
Neubauten fon schulhäusern : 33 ; umbauten : 10. Stats-

beiträge an beide: 61,743 fr. — itfiffefscfereZew : 3 progim-
nasien und 38 realschu'.en; mit 109 lerern und 2908 schü-
lern im deutschen kanton; dagegen 2 progimnasieu und
6 realschulen im welschen teil. Statsbeitrag an die mittel-
schulen: 171,189 fr. — Dem stre&ere reaefe/ort&iZdrere<7 /ore
seife der /innerere prbrearZerer wird im bericht nicht das
beste lob gespendet. — Eine kuriose erscheinung! Wenn



das war sein sollte, was darüber im bericht der erzihungs-
direkzion steht, so wäre das schlimm.

— BreZssinode Bur^rdor/. 27. Aug. Di ferhandlungen
wurden lerreich durch den bericht, den di herren seminar-
lerer BcAwaô, Seminardirektor Gratter und oberlerer BcAZüep

über di schulausstellung in Wien abgaben. Herr Schwab
hob rümend herfor: das elementar-lesebuch des kantons

Luzern, ganz besonders di feranschaulichungsmittel und

gestaltungsarbeiten, di herr Brasf in Zürich im elementar-
Unterricht anwendet, und auch di glänzenden naturkund-
liehen feranschaulichungsmittel des kantons Zürich. Er
bedauert namentlich, dass in der Schweiz di Fröbelsehen

kindergarten bis jetzt so wenig anklang gefunden haben,
und tadelt scharf das zi/Fei-sZsZem, das in der gesangrnetodik
noch in einzelnen kantonen angewendet wird. Hr. Grütter
hebt besonders als ausgezeichnet herfor di weiblichen hand-
arbeiten des kantons Aargau. Er sagt, der Aargau'' neme
in diser sache di erste Stellung der weit ein und seine

organisazion des arbeitsunterrichts, wonach in jedem amts-
bezirk eine arbeitsoberlererin ist und je das zweite jar
wärend des ganzen sommers arbeitslererinnenkurse gehalten
werden, sei mustergültig. Er erwänt besonders rümend
der ausgestellten arbeitsalbum der lererin BcAröZer und
anderer. Herr Grütter sagt ferner, am meisten sei herfor-
getreten di idé der Frö&eZscAere kindergarten, di sei im auf
schritt und tritt begegnet ; alle länder, sogar Japan, haben
hir einschlagendes ausgestellt; nnr di BcAweiz steAe Air
zurück es sei hirin bei uns eine eigentliche lere, wenn
auch St. Gallen, Thun und Biel anfänge aufweisen. — Hr.
Gr. sagt, der fergleich mit dem kanton Bern sei nicht
erhebend, und namentlich seien di iererSesoidlungreu des

kantons Bern nachgerade di scAZecAtesfen in Buropa / Der
schulstatistik fon BinkeZin windet er einen besondern rumes-
kränz. Scharf tadelt er das schlechte arrangement der
Schweiz, schulausstellung, das sich dadurch erklärt, dass

kein fachmann mit der anordnung beauftragt worden ist.
Herr Schlüep berichtet fon einem interessanten Schulbesuch,
den fir bernische lerer in österreichischen dörfern, drei stun-
den fon Wien gemacht haben: Reiche und prächtige fer-
anschaulichungsmittel, alle wände foil ; fisikalische und
chemische aparate zur genüge, schöne schulhäuser, präeh-
tige lererwonung, nebst freier wonung 1700 fr. besoldung
in bar etc. machten es den Berner-lerern fast schwer,
wider in ir faterland, das mit dem referendum beglückt,
zurückzukeren. Di österr. lerer haben es bestätigt, dass si
dises glück der niderlage fon 1866 zu ferdanken haben.
Moltke und Bismarck sind doch di größten pädagogen
Di kreissinode Burgdorf erklärt sich im sinn der zürcheri-
sehen schulsinode mit den tendenzen des schweizerischen
folksfereins einferstanden. Auch hat si beschlossen, sich
der beileidsadresse, di an di familie Grunholzer gerichtet
wird, anzuschlißen.

KLEINE MITTEILUNGEN.

ZüricA. Di zürcherische schulsinode wurde Montags
den 1. September in der kirche zu Uster abgehalten. Di

sinodalproposizion- hilt herr seknndarlerer Wuhrmann fou

Hedigen über das tema: Fergleichung der Schulgesetz-

gebung ferschidener kantone und nachbarländer hinsichtlich
der organisazion der allgemeinen folksschule mit einschluß
der fortbildungsschule, hauptsächlich mit rüeksicht auf

schulpflichtigkeit und sehulzeit der fersehidenen abteilungen.
Reflexion fon herrn oberlerer Otto Hunziker in Zürich.

Di prosinode stellte folgende anträge : 1) Di sinode

spricht den wünsch aus, es möchte di hohe bundesfer-

Sammlung in den entwurf der neuen bundesferfassung fol-

genden artikel aufnemen : Die kantone sorgen /tir o&Zi^ato-

riscAen, nnenf^reZtZicAen und kon/essionsZosen prwnaranterricAt.
-Der Aund kann ü6er das minimum der aw/orderan</en an
di primarscAuZen ^esefzZicAe Aesfimmnngren erZassen. 2) Di
sinode erklärt sich einferstanden mit den bestrebungen des

schweizerischen folksfereins und empfilt iren mitglidern,
für di ferwirklichung jener bestrebungen in den bezirken
das mögliche zu tun. 3) Di sinode spricht gegen herrn

sekundarlerer Wettstein in Zürich iren dank aus für dessen

ausgezeichnete leistungen in abfassung seiner lermittel für
di sekundär- und ergänzungsschule.

Bern. Unter schülern und freunden Grunholzers wird
eine beileidsadresse unterzeichnet, di an di familie des

ferstorbenen gerichtet werden soll. Di libe und fererung
für Grunholzer lebt im kanton Bern in unfergänglicher
frische fort.

— BericAttgrura^. Herr pfarrer Joß berichtigt di rezen-
sion seiner schrift dahin, dass sein tadel nicht der berni-

sehen, sondernder „schweizerischen protestantischen" semi-

narpädagogik gelte.
Zu<7. Am Pins/este in Zugr Aat sicA ein scAioeizerisAer

erziAunps/erein ^e&iZcïet, der sich bereits konstituirt und ein

komite gewält hat, das mit der aufstellung der Statuten

u. s. w. betraut wurde. In dises komite wurden gewält
di herren : prof. Baumgartner in Zug, präsident, reallerer
Oesch in Sargans, lerer Bossard in Zug, aktuar, seminar-

direktor Marty in Schwyz, fizepräsident, pfarrer Bäehtiger
in Bütschwyl, kt. St. Gallen, schulinspektor Aeby in Frei-
bürg, lerer Bloch in Laupersdorf, Solothurn, lerer Haag iu
Bischofszell, Thurgau, pfarrer Stamler in Oberrüti, Aargau,
kommissar und pfarrer Gis!er in Bürglen, Uri, pfarrer Dos-
senbach in Reinach, Baselland, altnazionalrath Ramsperger
in Luzern, pfarrhelfer Manser in Appenzell, lerer Gassmann

in Nebikon, Luzern, prof. Krucker in Schwyz, Kammerer
und pfarrer Meier in Altishofen, Luzern, J. Bürgler in
Schwyz. Diser zweite schweizerische erzihungsferein wird
nun hoffentlich dem ersten einen anstoß geben. Unsere
ansieht ist, dass sich der erste Schweiz, erzihungs- oder
scAnZ/erein mit dem Schweiz, lererferein ferschmelzen soll,
und dass beide im ferein energisch daran gehen sollen,
fcawtoaaZe sefczionen zw grründen.

TAwr^raw. An di durch den weggang des herrn prof.
Haag erledigte lerstelle an der kantonsschule hat der re-
girungsrath auf dem wege der berufung herrn pfarrer Emil
Bartholdi in Schlatt gewält.
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WIEN. Diplome. XXYI. Gruppe : Erzihungs-, unter-
viehts- und bildungswesen. 55 aussteller. Erendiplome :

Departement des innern des schweizerischen bundesrates
in Bern. Erzihungsdirekzion des kantons AaTgau. Er-
zihungsdirekzion des kantons Zürich.

Fortsehrittsmedaillen : Benoit und Silvestre, professoren
an der „DcoZe d'art apptigwé à Z'iwditsfne" in Genf, für
Zeichnungen und komposizionen. Schweizerische geolo-
gische kommission, für eine geologische karte der Schweiz.

Erzihungskollegium des kantons Baselstadt in Basel, für
schulpläne. Erzihungsdirekzion des kantons Bern, für lese-
bûcher und sehreibmetode. Erzihungsdirekzion des kan-
tons Genf, für plane und Iesemittel für elementarschulen.
Erzihungsdirekzion des kantons Luzern, für lesebücher und
sehreibmetode. Erzihungsdirekzion des kantons Schaff-

hausen, für plane des mädchenschulhauses in Schaffhausen.

Erzihungsdepartement des kantons Thurgau, für lesebücher
und sehreibmetode. Landesschulkommission des kantons

Appenzell A. Rh. in Trogen, für lesebücher und schreib-
metode. Schweizerischer alpenklub, für panoramen, geo-
logische exkursionskarte, itinerarien, instrukzionen für be-

Steigung der gletscher etc. Eldg. stabsbüreau in Bern^
lür große topografische karten der Schweiz. Wettsteiu in
Zürich, für handatlas und Wandtafeln für naturgeschichte
und fisik. Ziegler, J. M., in Winterthur, für Wandkarten
der Schweiz.

Ferdinstmedaillen : Beck, Ed., in Bern, für reliefkarten
der Schweiz. Beust, F., direktor einer prifaterzihungsanstalt
in Hottingen bei Zürich, für hülfsmittel für den anschau,

ungsunterricht. Bofinger, F. G., zeichnungsleTer in Inter-
laken, für naturabgüsse fon tiren und pflanzen in gyps
Kurs der arbeitslererinnen im kanton Aargau. Frei, H.^
professor in Zürich, für mikroskopische apparate. Allge-
meine schweizerische geschichtsforschende gesellschaft, für
quellenstudien der schweizerischen forzeit, archif und publi-
kazion des anzeigers für schweizerische geschichte. Ber-
nische naturforschende gesellschaft in Bern, für ferbreitung
naturwissenschaftlicher kenntnisse. Halt, Theresia, in Aarau^
für eine kollekzion fon arbeitsstoffen. Hüni in Zürich, für
eine reliefkarte des kantons Zürich. Mühlberg, F., pro.
fessor in Aarau, für ein glasrelief der Umgebung des Bötz-
berg. Stadtschulpflege in Winterthur, für zeichnungsfor-
lagen. Wurster und Randegger in Winterthur, für eine
kantonskarte fon Glarus.

Anerkennungsdiplome : Beck, Theophil, in Schaff-

hausen, für zeichnengeräte. Brunner, J., in Meyringen
(Bern), für ein herbarium. Bürgi in für eine reliefkarte
der Schweiz. Für di kantonalkarten der Schweiz: aus-
steller: erzihungsdirekzion des kantons Neuenburg in Neuen-

bürg. Ferri, Felix, zeichnungslerer und kupferstecher in
Lugano, für einen elementarkurs für ornamentzeichnen_
Schweizerische gemeinnützige gesellschaft, für herausgäbe
der Zeitschrift „Gemeinnützigkeit" und anderer folks-
Schriften. Heim, Albert, dozent der geologi in Zürich, für
geologisches profilrelief der alpen. Heim, J., direktor in
Zürich, für eine Sammlung fon folkslidern. Dr. Mandrot
in für eine Wanderkarte. Nizzola, Johann, professor in

Bellinzona, für Schulbücher, schreib- und lesemetode.
Knabenschule in St. Galleu, für flache kartonmodelle, als

lermittel für das elementarzeichnen. De St. George, in-
genieur, in Changins (Waadt), plane des kommunalschul-
hauses in Duillier. Staub, J., lerer in Fluntern (Zürich),
für ein neues kinderbuch für das alter fon 5 —15 jaren.
Weber in Zürich, für gesangbücher. Ziegler, Gottfried,
in Sohaffhausen, für zeichengeräte aus kautsehouk.

LITERARISCHES.

ßwd. DieZZei«.- Der sprachschüler, für di Unterstufe geho-
bener folksschulen. B. I. 3. aufl. Wittenberg. R.

Herrose.
Dises buch will den an musterstücke des lesebuches

geknüpften Sprachunterricht ergänzen ; es bietet daher
Übungen und beispile. Di arbeit ist eine ser praktische.

5.
ATarZ AZoZZ: Musterbeispile zur anfertigung der schriftlichen

aufsätze in elementarschulen. Kempten, Köselsche
buchhandlung. 1873.

Dises büchlein bitet neben den gewönlichen stilformen
auch geschäftsaufsätze. Sodann hat das büchlein eine neue
stilart entdeckt, nämlich : „Gedankenlose Äußerungen". —
Brauchbar ist das büchlein immerhin. —s.
Dr. Dr. DarfeZs : Lern- und Übungsbuch für den Unterricht

in der grammatik. II. heft. (Für das 4. schuljar.)
Gera, Ißleib und Rietzschel. 1873.

Ein fein durchgearbeitetes Übungsbuch für di schüler.
5.

NcAwZievarudgr.- Ler- und lekzionsplan für folksschulen auf
grand der allgemeinen bestimmungen fom 15. Okt.
1872. Berlin. Rob. Oppenheim. 1873.

Für deutsche ferhältnisse eine ausgezeichnete arbeit,
eine ganze metodik auf einer einzigen tabelle. Für Schwei-
zer unbrauchbar. —s.
TFimder: Deutsches spriehwörter-lexikon. 44. liferung. R.

S. Leipzig, F. A. Brockhaus.
Dise neue liferung wird einfach angezeigt; das ganze

werk ist schon früher empfolen worden. —s.
./. flofmatui zmd «7i ATZem : iZecAen&wcft /ür semiwarisfe«

und Zerer. 2. aufl. Köln und Neuß. Schwannsche
ferlagshandlung. 1873.

Das ganze material in aritmetik und algebra, das für
seminarien forgeschriben ist, ligt hir als handbuch für se-
minaristen for. Di ferfasser haben aus irer seminarpraxis
heraus eine tüchtige arbeit gelifert. Di beispile sind ser
gut gewält. Das werk sei bestens empfolen. —s.
Dr. ./. NcAusZers handbuch zur biblischen geschichte, um-

gearbeitet fon DbZsawwwer. 5. liferung. 2. aufläge.
Freiburg, Herdersche ferlagshandlung.

Dise neue liferung wird einfach angezeigt, da das

ganze werk schon früher empfolen wurde.
—,9.

Offene Korrespondenz.

Den jaresbericht aus Radkersburg mit dank erhalten. Herr
ZKimmZwm üfayer: Ir tauschblatt geht immer noch nach Kreuz-
lingen, statt nach JBwr^do»/. — A. R. in L. : Ire mitteilung soll platz
finden; spätere mitteilnngen aus Ireni kanton sind erwünscht.
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Anzeigen
Académie de Neuchâtel.

L'Académie de Neuchâtel qui vient d'être réorganisée, fait suitj au
Gymnase cantonal et comprend les Facultés des lettres, des sciences et de

droit.
Sont admis comme étudiants aux Facultés les élèves âgés de 17 ans

sortant du Gymnase cantonal avec le certificat de maturité, les porteurs du
diplôme de bachelier ou de titres équivalents émanés des Cantons suisses ou
d'autres Etats, et ceux qui, dans un examen d'admission, prouvent qu'ils
possèdent les connaissances suffisantes.

Le semestre d'hiver commencera le mercredi 1" octobre 1873 et se

terminera le samedi 4 avril 1874.
Le premier jour du semestre, soit le mercredi, aura lieu l'inauguration

de la nouvelle Académie et la journée du lendemain sera consacrée aux
inscriptions et aux examens d'admission.

On est prié de s'adresser au Recteur pour la communication du pro-
gramme des cours, du tableau des leçons et de tous autres renseignements.

Neuchâtel le 18 août 1873.
Ze iïectfewr de FAcaAmte

(H 810 N) C. Aycr.

JVtise an concours.
En suite de résignation de la part du titulaire la place d'inspecteur des

écoles primaires du XI«" arrondissement scolaire (s'étendant sur les écoles

primaires des districts de Delémont, Porrentruy et des Franches-Montagnes)
est mise au concours. Les obligations qui s'y rattachent sont éuumérées dans
les lois et règlements sur les écoles primaires bernoises. Traitement annuel
fr. 2800. Les aspirants sont priés de se faire inscrire jusqu'au 20. Septembre
prochain à la Direction de l'Education.

Berne le 28 août 1873.
Am worn de Direction de Z'Z'dncotio«,

le secrétaire: J. Belstab.
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In Karl Winters unifersitäts-

buchliandluiig in Heidelberg ist
soeben erschinen :

Atlas, historischer, nach anga-
ben fon Heinrich Dittmar. He-
fidirt, neu bearbeitet und ergänzt
fon dr. Völter. Sibente auftage.
In zwei abteilungen. gr 8'. geb.
fr. 7.30. Erste abteilnng à parte :

Atlas der alten weit in 7 karten,
brosch. fr. 2. 60. Zweite abteilnng
à parte : Atlas der mittleren und
neueren geschichte in 12 karten,
brosch. fr. 4. 75.
„Ein bereits bewärtes werk, für

dessen tüchtigkeit schon di namen
der bearbeiter zeugen. Di karten
stellen di ferschidenen politischen
gestaltungen der bekannten weit in
ferschidenen epochen scharf und
deutlich trotz irer ferhältnissmäßigen
kleinheit for äugen, fon der home-
rischen weitkarte bis zum neuen
Deutschen Reiche."

La direction de l'Ecole Internatio-
nale à Gêne cherche pour le D'octobre
un bon instituteur sachant bien outre
le français ou l'allemand ou l'italien
et étant capable d'enseigner le chant.
(M-2895-Z) Kunz,

Flasch (Grisons).

Lesern und fereinen empfele :

„Das scfeîcmer. de£foi)ia<ori«»re."
Ztm'ie, sfari /ermerte, /èrbesserfe
aufläge: Neueste deklamazionen,
forträge, lustspil etc.,/a£erlan<2wch,
ÄwmomttscA. — Erscheint in 13
lfg à 60 cts. mit den gratisbeiga-
ben 1) General .Hereof, 2) General
Du/kr, in prachtfollem färben-
druck. — One gratisbeigaben zu
bezihen à 45 cts. (M-2 14-Z)

Der ferleger und herausgeber :

G. Ott, Steckborn, kt Thurgau.

Preisgekrönt
auf der Wiener Weltausstellung

1873.
Kellner & Cmp- (Richard Köhler) Weimar

empfelen ire
fotolitograflschen scliulwandkarten

Afrika 2"»,e tlr. Asieu 3 tlr. Deutschland
3 tlr. Europa 3 tlr. Nord-Amerika 2*,e tlr
Süd-Amerika 2 tlr. Palästina 2*/3 tlr.
Oesterreich 2'/c tlr. Planigloben 4 tlr.

Jede bessere buchhandlung hält 1 a g e r
fon uusern durch autoritäten wi professor
dr. Daniel pp. empfolenen karten.

Wir benachrichtigen di herren, dass sämmt-
liehe karten mit deutschem, franzö-
sisekem, englischem, italieni-
schem und russischem text erschinen
sind.

Offene lerstelle.
Am gimnasium iu Schaffhausen

ist di stelle eines lerers der matematik
mit beginn des Wintersemesters neu
zu besetzen. Stundenzal 24; besol-
dung fr. 3200. Bewerber wollen sich
unter beischluß irer Zeugnisse bis
spätestens den 16. September beim
Präsidium des erzihungsrates, herrn
ständerat *S7a»w», anmelden.

Schaffhausen, 30. August 1873.
FMV di foiwgiei des emÄMn^srafes :

Karl Keller,

Fakante lererstellen.
An der hisigen primarschule sind

zwei lererstellen erledigt. Mit der
einen derselben kann di Organisten-
stelle ferbunden werden. Bewerber
haben sich innert 14 tagen beim schul-
ratspräsidenten dr. DiefMm anzu-
melden.

Lachen den 1. September 1873.
Das aktuariat des schuirats.

Den herren lerem zur besondern beachlung.

Bei Issleib & Rietzschel in Gera sind er-
schinen und durch alle buchhandlungen, in
Frauenfeld durch J Huber, zu bezihen:
Folksatlas über alle teile der erde für schule

und haus. 24 karten in farbendruck. Preis
fr. 1. 35 rp.

Neuester schulatlas über alle teile der erde.
44 karten in farbendruck Preis fr 2 70.

Spezialatlas liber sämmtliche staten Deutschlands.
25 karten in farbendruck. Preis fr. 2.

Spezialatlas über sämmtliche staten Oesterreichs.
i2 karten in farbendruck. Preis fr. 1. 35.

Atlas zur biblischen geschichte. 8 karten in
farbendruck. Preis 70 rp.

Folksgeografi über alle teile der erde. 3. auf-
läge. Preis 70 rp.

Kleine schulgeograti über alle teile der erde.
4. aufläge. Preis 40 rp.
Forstehende werke, filen lerem als höchst

brauchbar bereits bekannt, empfelen wir aufs
neue einer gefl. beachtung.

Gera, mitte August 1883.
Issleib & Rietzchel.

Empfele bestens ausgezeichnet gute

steinfreie sclralkreide,
neuste fabrikazion; in paketen 40 drei-
zöllige, gleich dicke stücke à 60 cts. ;
in kistchen fon 3—4 S à 50 cts per
pfund; eingewickelte stücke pr. dutzend
à 25 cts.; 1 heft
à 50, nach stigmografischer metode
für elementarschulen und
sc/w/erta/eZ« per stück à 40 cts.

Widerferkäufer erhalten angemes-
senen rabatt. Weiss, lerer

in Wintertur.
Hizu eine beilage fon F. Hirts

ferlag in Breslau.


	

